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©rfrljcrat am ßrftcn Sonntag jobon Donata.

Si. ©allen. Bit. 12. ©£?. 1892"

Mm $Pionaiijt£-$Irotr.
(Bttm ßtlS.)

|ie tanjeb bie Medte, ftp igt ja be Sipee,
* -ßalb lüntet mir s' ffiiËggii ^nr îtttxenadjt, pp.!"

Se pblet be Marti s' fjnns nf tmb 0' Ijtms ab,
ffir mag's niib erroarle, bä tpferig ffipab.

Itiit totU ein ine g'falle, Jjät niene bet îteelj,
ffir inüebet a Sebent: „Was djann i an tue?"
Se plaget er b'Mame-n-nnb b'®ante-n-nttb b'Magb —
S' Ijat Dinner! ber Bgi pt, 0' t(l 2U1'b ttf ber Sagb.
tllnb b' ®ünre ftnb bfrPflfje, pris ffinggsle txütjt xtüt,
Bietfdji trenpt be Marli: ,,©ie roite|le 110111!"

Seljt rpni grab be Detter trab gfetjt bä Derbrnfs —
„ffipm," larijet er frötjtxctr, „Mar gieb tner eit ffipf ;
Mer ganb ga Fpa|ierr, bis s' QlJjrxftrtjxnbli djnnt
Dnb roenn 'b an eeü Sepee roirft, bas t|i fa nn g'fttnb."
Int Mantel geberge, b'-filapttje-n-ttfgmadjl,
Sa roanb'ret be Mar mit bent Detter i b'îtadjt. —
Düte lündjteb bie Habe, rate freneb ft b'ffiljinb;
DPie trageb b'ICftlit fDadtli; rate lattfeb's fe g'fdjroittb! —
,,3ep pl t tta b'Bgtig, benn trabeb nter gel.
Memft Marli, ba|j 0' ffipi|tdjinb fdjfl fertig fei?"
Se fprMlet be Detter, nimmt raäljrfrtjaftx Sdjritt
Dnb 0' ipnblt mtb 0' Marli bte betneleb mit.
©Etl) tpnnt pt be Detter fgs ffibebbiatt gnEp
Se blgbt bi ber nadjfte fCaterne-n-er fteij.
©a list er fg Bgitg nnb benkt nfib berbg,
©afi 0'Marli fep lang mödjt beptnte fg.
ffir merkt nüb rote 0' fBüebli ant ifedte-n-ip ppfl
Uxib raie be djlg dJxbE fg ®splt Inpft. —
ffis Dflgli Ijanb's g'raartet bte djlgtte Braet,
©Etl) pläijtid; fepett s' Marti: „SeP ipmrn: aber pi!
S frnüre-n-nnb 0' ffipi|tdjinbti raartet groü(j ftp
ilinb roenn i nitb bsrt bin, Fe rotrb's roteber gEP"
Sep ladjet be Detter, mad)t g'ftredtti ©et
ilinb ridjtig! — b'QEljrîjîrtjxnbIi tjät g'roartet bepi!

Gratisbeilage

Schweizer Frauen-Zeiinng. -è
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. No. 12. Dez. 1892'

Am Wienachts-Obed.
(Zum Siw.)

sie tcmzed die Flocke, scho lyt sa de Schnee,
^ Nald lüütet mir s' Glöggli zur Wienacht, sahe,!"

So jublet de Marli s' Huus us und s' Huus ab.
Er mag's nüd erwarte, da chäferig Chnab.

Aüt will em me g'falle, hat niene bei Nueh,
Gr müedet a Jedem: „Was chann i au tue?"
So plaget er d'Mame-n-und d'Tante-n-und d'Magd —
S' hat Memert der Zyt hüt, s' ist All's us der Jagd.
Und d' Tüüre smd bschlolfe, sys Güggsle nützt nüt,
Zletscht treußet de Marli: „Nie wüeste Äüüt!"
Jetzt chunt grad de Vetter und gseht dä Verdruß —
„Chum," lachet er fröhlich, „Klar gieb mer en Chuß;
Mer gönd go spaziere, bis s' Christchindli chunt
And wenn 'd au voll Schnee wirst, das ist sa »u g'sund."
Zm Mantel geborge, d'Gapuze-n-ufgmacht,
So wand'ret de Mar mit dem Vetter i d'Nacht. —
Wie lüüchted die Hade, wie freued st d'Chind;
Wie traged d'Cüüt päckli; wie laufed's so g'schwind!
„Jetzt hoi i na d'Lytig, denn traded mer hei.
Meinst Marli, daß s' Christchind scho fertig sei?"
So spröchlet de Vetter, nimmt währschafti Schritt
tlnd s' Hündli und s' Marli die beineled mit.
Noch chuum hat de Vetter sys Gbedblatt gnoh.
So blybt bi der nächste Caterne-n-er ftoh.
Na list er sy Zytig und denkt nüd derby,
Naß s'Marli scho'lang möcht deheime sy.
Er merkt nüd wie s' Nuebli am Fecke-n-ihn zupft
Und wie de chly Fido sy Töpli lupft. —
Cs Wyli Hand's g'wartet die chlyne Zwei,
Noch plötzlich schreit s'Marli: „Jetzt chomm aber hei!
I früüre-n-und s' Christchindli wartet gwüß scho

Und wenn i nüd dort bin, so wird's wieder goh!"
Jetzt lachet de Vetter, macht g'streckti Äei
Und richtig! — s'Christchindli hat g'wartet dehei!
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Am Wieirarhts-Obeb.
(Jetzk rhomm aber her!)
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(gilt Ifelfsr in tun- Buffj.
g roar falteg, regtterifd;eg Söetter unb fdfroeren §ergen8 imb mit

müben ©liebem roanberte bag fleine Siegdjen burd) bie fottjigen
©äffen Steig, um ben feltenen ffufjgcingern ihre SSetlcEjenftrdugc^ert

jum Serfauf anzubieten. ©te Seitte Beachteten bag fd)üd|terne ff'inb mit
ben fte£)enben Singen faurn ; beim jeber beeilte fid), ein fcl)itfsenbe§ 0bbad)

jit geroinnen. Sîafch fan! ber Slbenb nieber unb bte Äleine l).atte nocl)

nichts uerfauft. Salb mittle fie jit ber fronten SDtutter jurüdfehren, bic

fid) geroiff fd;oit um fie angftigte. ilnb bod; fonnte fid) bag SJtctbdjen

nid)t baju entfdfliegen, ba eg if)r fa feinen Stoppen ©elb .bringen fonnte
unb rouffte, bafj roeber Srob nod; Stildj für morgen ba roar. Slug ber

©iefe beS fjerjeng betete £ie§cf)en jum lieben ©Ott um fjülfe unb Seiftanb
unb fort unb fort fïang i^m ber Sibelfprud) im O^r, ben e§ geftern
augroeribig gelernt hatte : „Stufe miel) ait iit ber Stoti), fo roiïï id) ©id;
erretten unb ©u foïïft miel) preifen."

Soll biefeS ©ebaufeng fetjtc e§ fid) auf eine San! oor einem fjaufe,
um einen Slugcnblicf auêjuruljeii, bettn feine armen ffüjfe rooHten eg faft
nicfjt meljr tragen, ©ie tQanb mit ben Slumen auf ben Jfnien blicfte

Siegten empor gu bem «Streifen blauen Rimmels, ber fid) plö^lid) jroifdien
ben fdiroereit Stegenroolfen geigte, als müffe ihm non borther §ülfe fommen.

Stuf einmal legte fid; eine fbanb auf feine ©ctiulter unb eine freunblid)e
SRctnnerfiimme fagte : „Stödjteft ©it rooljl etroaS ©elb nerbienen, Äleine?"
„Son §erjeit gem, lieber fperr", antroortete eg, nicht im geringften er*

ftaunt, baff ©ott fein ftitteS ©ebet gehört unb erhört hatte, unb fo ftreefte
eg bem §rager, rafd) auffte^enb, feine Slumen entgegen. „Stein, mein

ffinb, ©einer Seilten bebarf id; nicht, aber ©einer felbft; roillft ©u
einen Slugenblid mit mir fommen?" Siegten trippelte oljne Slrg bem

Çremben nach ; er hatte ein gnteS nertrauenerroedenbeS ©efidjt unb bie

kleine roar feft überzeugt, baff ©ott felbft i^u $u ihrem ©roft her=

gefanbt habe.
@r führte Siegten in ein netteS §aug uitb rief fdfon unter ber ©£)üre:

„Äomm, Slnna, unb fieh ©ir bag SDtobell an, bag id) mitgebracht."
©in fungeg SMbclien, bie ©djroefter beg Itebengroürbigen unb talent*

oollen Sftalerg St., fam auf ben Stuf herbei unb roar roeit mef)r »on
bem armfeltgeit guftanb, alg oon ber großen, rälirenben ©chönheit beg

Äinbeg iiberrafdjt.
„Sirme, liebe kleine", fprach fie mitleibig, „erft mufft ©u etroag grt

effen haben, fomm mit mir in bie jtüd)e." ,,2ld)", ftotterte Siegchen oer*
legen, ich lann nicht lange bleiben, fonft ängftigt fid) SDtiitterchen", unb bie

gellen ©hräneit ftanben ihm in ben fdfroarjen Slugen.
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Ein Helfer in der Nvth.
s war kaltes, regnerisches Wetter und schweren Herzens und mit

müden Gliedern wanderte das kleine Lieschen durch die kothigen
Gassen Biels, um den seltenen Fußgängern ihre Veilchensträußchen

zum Verkauf anzubieten. Die Leute beachteten das schüchterne Kind mit
den flehenden Augen kaum; denn jeder beeilte sich, ein schützendes Obdach

zn gewinnen. Rasch sank der Abend nieder und die Kleine hatte noch

nichts verkauft. Bald mußte sie zu der kranken Mutter zurückkehren, die

sich gewiß schon um sie ängstigte. Und doch konnte sich das Mädchen
nicht dazu entschließen, da es ihr ja keinen Rappen Geld bringen konnte

und wußte, daß weder Brod noch Milch für morgen da war. Aus der

Tiefe des Herzens betete Lieschen zum lieben Gott um Hülfe und Beistand
und fort und fort klang ihm der Bibelspruch im Ohr, den es gestern

auswendig gelernt hatte: „Rufe mich an in der Noth, so will ich Dich
erretten und Du sollst mich preisen."

Voll dieses Gedankens setzte es sich auf eine Bank vor einem Hause,

um einen Augenblick auszuruhen, denn seine armen Füße wollten es fast

nicht mehr tragen. Die Hand mit den Blumen auf den Knien blickte

Lieschen empor zu dem Streifen blauen Himmels, der sich plötzlich zwischen

den schweren Regenwolken zeigte, als müsse ihm von dorther Hülfe kommen.

Auf einmal legte sich eine Hand auf seine Schulter und eine freundliche
Männerstimme sagte: „Möchtest Du wohl etwas Geld verdienen, Kleine?"
„Von Herzen gern, lieber Herr", antwortete es, nicht im geringsten
erstaunt, daß Gott sein stilles Gebet gehört und erhört hatte, und so streckte

es dem Frager, rasch aufstehend, seine Blumen entgegen. „Nein, mein

Kind, Deiner Veilchen bedarf ich nicht, aber Deiner selbst; willst Du
einen Augenblick mit mir kommen?" Lieschen trippelte ohne Arg dem

Fremden nach; er hatte ein gutes vertrauenerweckendes Gesicht und die

Kleine war fest überzeugt, daß Gott selbst ihn zu ihrem Trost
hergesandt habe.

Er führte Lieschen in ein nettes Haus und rief schon unter der Thüre:
„Komm, Anna, und sieh Dir das Modell an, das ich mitgebracht."

Ein junges Mädchen, die Schwester des liebenswürdigen und talentvollen

Malers M., kam auf den Ruf herbei und war weit mehr von
dem armseligen Zustand, als von der großen, rührenden Schönheit des

Kindes überrascht.
„Arme, liebe Kleine", sprach sie mitleidig, „erst mußt Du etwas zu

essen haben, komm mit mir in die Küche." „Ach", stotterte Lieschen
verlegen, ich kann nicht lange bleiben, sonst ängstigt sich Mütterchen", und die

hellen Thränen standen ihm in den schwarzen Augen.
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,,®u evgâîjlft nng bann non i|r, mann ®u fait bift; nac£)ï)er tomme
td) mit 5Dtr unb begleite 35ic£) £>eim. Sefst fc£)nett mir nac£>!"

Sftafcï) roufcb i^m 2lnna corerft ©eficbt unb tQanbe, fefste iljm bann
eine groge 5Caffe marme fDtildj unb ein mächtiges ©tüd ©rob nor, mag
fic£) bie hungrige Äleine böftlict) fcbjmecEen lieg unb fragte fie barauf über

i|re SCRutter unb % ©cEjidfal aug. SD er ©ater, ein armer ©cf)uf)mad)er,

mar cor einem 3alir geftorben unb bie Sötutter feit mergeln iEagen cor
Kummer unb ©ntbelfrung tränt. 3Bä§renb Siegten plauberte, fertigte
Herbert rafct) eine ©fijge con ihren unfdjulbguolten, ftnnigernften unb

fufjjartticijen 3Iugen.
ötacbbem bieg gegeben, brücfte i^r ber fötaler einen ^xcmfen in bie

§anb ; 9lnna pacfte £>urtig einige Sebengmittel in einen Äorb unb begleitete

Siegten, ihrem ©erfprechen gemäg, ju iljrer fDiutter. Obmo^l felbft nicht
teidj, fanb bie gute Stnna ftetg äJtittel unb 2Bege, ©nbern beigufpringen
unb fo roarb fie audj für bie traute, brace §rau 3Beber ein magrer
SEroftegengel. SDant iljrer fbülfe tonnte fie balb bag Sett ceriaffen unb

iïfre SIrbeit roteber aufnehmen. Herbert lieg fein ïleineg fötobett nocf) oft

gu fid) ïommen unb bega£)Ite i|m jebegmal einen fjranten, fo bag Siegten
übcrglücEIicb) mar unb fanb, bag fie babei roett meïjr cerbiene unb roeniger
mi'tbe roerbe, alg beim ©ammetn unb ©erlaufen cott ©lumen.

(Snblict) roar bag Silb fertig unb an bie Slugfleüung nach ©arig
gefdiictt, mo eg bo^e 2lnerfennung fanb unb treuer certauft mürbe, fötit
einem Schlage mar fjerbert $u einem berühmten Jbünftler geroorben unb

pflegte ftetg gu fagen, bag er bieg bem Seinen ©lumenmäbdjen cerbante.
SDenn ber fromme gläubige ©lief, mit bem fie bamatg, alg er bag erfte
fötal mit ijjr gufammentraf, jum Rimmel emporgefe£)en bjatte, mar iljm
berart aufgefallen, bag er fofort ben ©ntfeblug fagte, in il>r bag äöort
beg fbeilanbeg ju cerförpern: „@o Sbr nicE)t umMirt unb merbet, roie

bie Äinber, tonnt Sbr in'g tQimmelreict) eingeben!"
9Î. b. D. ©. @berjolb.

XtttrijEn*
(Sdjlufi.)

Seht tarn eg Sa, eben je^t, ©d)ritte liegen fid) boten in ber ftiÜen

©trage, bie SEbüre/ '§te iSbüre ifurbe aufgeriegelt, bann ftieg eg bie SEreppe

herauf. Sinken borcf)te atbemlog. @g mar ja ber ©ater, ber ©ater felbft,
ber beim tarn. Sinken fab nacb ber Hfjr ©g maren freilich ©tunben

oergangen, obne bag ©eibe eg redjt gemerft, aber eg mar lange, lange
nicht fo fpät rote bie oorige ©acht. ßineben eilte-mit bem Sichte hwaug
auf beit ©orplab- ^renublidj bot eg .bem ©ater bie §anb unb fagte:
„©uten Üibenb!" bann fah eg fragenb, gcrabe mie cor ein paar ©tunben,

ju ihm auf.

- 92 —

„Du erzählst uns dann von ihr, wann Du satt bist; nachher komme

ich mit Dir und begleite Dich heim. Jetzt schnell mir nach!"
Rasch wusch ihm Anna vorerst Geficht und Hände, setzte ihm dann

eine große Tasse warme Milch und ein mächtiges Stück Brod vor, was
sich die hungrige Kleine köstlich schmecken ließ und fragte sie darauf über

ihre Mutter und ihr Schicksal aus. Der Vater, ein armer Schuhmacher,
war vor einem Jahr gestorben und die Mutter seit vierzehn Tagen vor
Kummer und Entbehrung krank. Während Lieschen plauderte, fertigte
Herbert rasch eine Skizze von ihren unschuldsvollen, sinnigernsten und

süßzärtlichen Augen.
Nachdem dies geschehen, drückte ihr der Maler einen Franken in die

Hand; Anna packte hurtig einige Lebensmittel in einen Korb und begleitete
Lieschen, ihrem Versprechen gemäß, zu ihrer Mutter. Obwohl selbst nicht
reich, fand die gute Anna stets Mittel und Wege, Andern beizuspringen
und so ward sie auch für die kranke, brave Frau Weber ein wahrer
Trostesengel. Dank ihrer Hülfe konnte sie bald das Bett verlassen und

ihre Arbeit wieder aufnehmen. Herbert ließ sein kleines Modell noch oft

zu sich kommen und bezahlte ihm jedesmal einen Franken, so daß Lieschen

überglücklich war und fand, daß sie dabei weit mehr verdiene und weniger
müde werde, als beim Sammeln und Verkaufen von Blumen.

Endlich war das Bild fertig und an die Ausstellung nach Paris
geschickt, wo es hohe Anerkennung fand und theuer verkauft wurde. Mit
einem Schlage war Herbert zu einem berühmten Künstler geworden und

pflegte stets zu sagen, daß er dies dem kleinen Blumenmädchen verdanke.

Denn der fromme gläubige Blick, mit dem sie damals, als er das erste

Mal mit ihr zusammentraf, zum Himmel emporgesehen hatte, war ihm
derart aufgefallen, daß er sofort den Entschluß faßte, in ihr das Wort
des Heilandes zu verkörpern: „So Ihr nicht umkehrt und werdet, wie
die Kinder, könnt Ihr nicht in's Himmelreich eingehen!"

N. d. F. v. E. Ebersold.

Linchen.
(Schluß.)

Jetzt kam es! Ja, eben jetzt, Schritte ließen sich hören in der stillen
Straße, die Thüre, ihre Thüre wurde aufgeriegelt, dann stieg es die Treppe
herauf. Linchen horchte athemlos. Es war ja der Vater, der Vater selbst,
der heim kam. Linchen sah nach der Uhr Es waren freilich Stunden

vergangen, ohne daß Beide es recht gemerkt, aber es war lange, lange
nicht so spät wie die vorige Nacht. Linchen eilte-mit dem Lichte hinaus
auf den Vorplatz. Freundlich bot es dem Vater die Hand und sagte:
„Guten Abend!" dann sah es fragend, gerade wie vor ein paar Stunden,
zu ihm auf.
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®er Sater roanbte ftc| bies SOîal nicht ab/- er faf) baS Äinb aud)

an unb erroiberte feinen ©ruß. (Sr roar augenfdjetnlttf) ftolg barauf, bieS

tljun gu fitanen. SBenit auch ntcfjt meljr ooïïfommen nüchtern, ïjatte er bod)

nod) feine fünf Sinne beifalten, SBenigftenS tjatte er etroaS beutlid) genug
nor fid) unb um fid) gefe^en unb gefüllt, bie gange 3eit, ba er britben
im SBirtljShauS gefeffen, ob er in1S ©las geflaut ober in bie ersten
©efidjter feiner Äameraben, ob er gelärmt unb gefdjrteen mit ben ÎCnbern,
eS mar ba, immer ba, rtnb baS roaren bie groet großen Slugen feines
Keinen 3Mb<henS, mie eS biefelben oor feinem fyortge^en auf i^n gericEjtet

hatte. ©S £>atte fein Sorrourf barin gelegen, nid)t einmal eine Sitte, nur
bie §rage: 2Bie fannft ®u? ©u, ber Sater? Unb biefe Stage mar
bent Sater unbequem unb unbeljaglidj geroefett. Sielleicht fam noch SnbereS

Ijingu, maren bie Füeunbe ftreitfüditiger, baS auSgefcljenfte ©etranf fc|lecE)ter

als fonft, bie @ac£)e mar, baß bie Freube ober ber ©enuß an biefem
Slbenb nic£)t groß roar, ©r ftanb barum fritter auf ; unb einmal braußeit,
als ilfn bie füfjle fRac^tluft nach furgem @ange erfrifd)t rtnb belebt hatte,

füllte er mit großer @enugtl)uung, mie gut, gefcljeibt unb angenehm eS

fei, mit ftaren Sinnen als georbneter Sürger heimwärts gu ge|en, menn
man fid) oor Sdicl)t§ ttitb oor fRiemanb gu fcpmen brause, unb einmal

baljeim, menn einem fein Äinb nod) freunbltd) guten SIbenb biete, anftatt
baß baSfelbe groifd)en einem felbft unb feinem Sßeibe, ber SJiutter feines
ÄinbeS, fiel) ï)ingufteC(en ijabt. Siel) fefjämen gu müffen oor feinem eigenen,

leiblichen .ftinbe, ba§ ift fein gutes, fein fcf)öneS ©efüljl, e§ ift eine Stellung,
aus ber jeber SDtann, fei er Ißnetngefommen mie er molle, fid) rafd),
energifcd) unb tapfer roieber heraus arbeiten tollte, oorljer fommt er gu
feiner fRu^e unb gu feinem Friebem

Stachen hatte für ben folgenbetx SIbenb einen Sf3ïan auSgeavBeitet, um
bern Sater gu helfen. @S führte Darlehen fo lange braußen umher, bis
er einen erquicfenben Schlaf gethan, unb als eS SbenbS 3eit mar, um
ihn fdjlafen gu legen, meinte Sinken : eS fei noch 3U frnfy' Darlehen bitrfe
einmal aufbleiben, bis ber Sater heimgefommen. ©er Sater hatte Freube,
bas fîinb nodj gu fehen. @r nahm eS auf bie Änie, bis gegeffen mar,
unb nachher machte baS fdljlaue Stachen burcljauS feine Snftalten, bem Sater
ben kleinen mieber gu nehmen. 3;m ©egentheit, ba hieß eS fortroahrenb:
Darlehen, fag' bem Sater," er folle ®ir bieS ober jeneS noch oormadjen,
obroohl Darlehen ja noch 3ar nichts fagen fonnte. Xtnb ber Sater oergaß
fid) unb pfiff mie ein Sögel unb quad'te mie ein Srofd) rtttb fdjnurrte
mie bie ©ifenbahn unb Darlehen jaucligte bagu. @S fei ja Darlehens
iftamenStag heute, hatte Stachen erflärt, obroohl in beS SaterS JMenber,
als berfelbe nachfchaute, nichts baoott ftanb. Stachen hatte jebocl) einen

großen Strauß Frühlingsblumen mit heimgebradjt unb auf ben ©ifdj
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Der Bater wandte sich dies Mal nicht ab,- er sah das Kind auch

an und.erwiderte seinen Gruß. Er war augenscheinlich stolz daraus, dies

thun zu können. Wenn auch nicht mehr vollkommen nüchtern, hatte er doch

noch seine fünf Sinne behalten. Wenigstens hatte er etwas deutlich genug
vor sich und um sich gesehen und gefühlt, die ganze Zeit, da er drüben
im Wirthshaus gesessen, ob er in's Glas geschaut oder in die erhitzten
Gesichter seiner Kameraden, ob er gelärmt und geschrieen mit den Andern,
es war da, immer da, und das waren die zwei großen Augen seines

kleinen Mädchens, wie es dieselben vor seinem Fortgehen auf ihn gerichtet

hatte. Es hatte kein Vorwurf darin gelegen, nicht einmal eine Bitte, nur
die Frage: Wie kannst Du? Du, der Vater? Und diese Frage war
dem Vater unbequem und unbehaglich gewesen. Vielleicht kam noch Anderes

hinzu, waren die Freunde streitsüchtiger, das ausgeschenkte Getränk schlechter

als sonst, die Sache war, daß die Freude oder der Genuß an diesem

Abend nicht groß war. Er stand darum früher auf; und einmal draußen,
als ihn die kühle Nachtluft nach kurzem Gange erfrischt und belebt hatte,
fühlte er mit großer Genugthuung, wie gut, gescheidt und angenehm es

sei, mit klaren Sinnen als geordneter Bürger heimwärts zu gehen, wenn
man sich vor Nichts und vor Niemand zu schämen brauche, und einmal

daheim, wenn einem sein Kind noch freundlich guten Abend biete, anstatt
daß dasselbe zwischen einem selbst und seinem Weibe, der Mutter seines

Kindes, sich hinzustellen habe. Sich schämen zu müssen vor seinem eigenen,

leiblichen Kinde, das ist kein gutes, kein schönes Gefühl, es ist eine Stellung,
aus der jeder Mann, sei er hineingekommen wie er wolle, sich rasch,

energisch und tapfer wieder heraus arbeiten sollte, vorher kommt er zu
keiner Ruhe und zu keinem Frieden»

Linchen hatte für den folgenden Abend einen Plan ausgearbeitet, um
dem Vater zu helfen. Es führte Karlchen so lange draußen umher, bis
er einen erquickenden Schlaf gethan, und als es Abends Zeit war, um
ihn schlafen zu legen, meinte Linchen: es sei noch zu früh, Karlchen dürfe
einmal aufbleiben, bis der Vater heimgekommen. Der Vater hatte Freude,
das Kind noch zu sehen. Er nahm es auf die Knie, bis gegessen war,
und nachher machte das schlaue Linchen durchaus keine Anstalten, dem Vater
den Kleinen wieder zu nehmen. Im Gegentheil, da hieß es fortwährend:
Karlchen, sag' dem Vater, er solle Dir dies oder jenes noch vormachen,
obwohl Karlchen ja noch gar nichts sagen konnte. Und der Vater vergaß
sich und pfiff wie ein Vogel und quackte wie ein Frosch und schnurrte
wie die Eisenbahn und Karlchen jauchzte dazu. Es sei ja Karlchens
Namenstag heute, hatte Linchen erklärt, obwohl in des Vaters Kalender,
als derselbe nachschaute, nichts davon stand. Linchen hatte jedoch einen

großen Strauß Frühlingsblumen mit heimgebracht und auf den Tisch
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gefteïït unb gemeint, man müffe bieS $eft audf ein roenig feiern. @§

lief in bie Äücfie, mo bie SRutter nodf roafcE)en roollte unb bat nnb hatte
feine 9M|e, £>iS bie SDRutter auch fjercinfam. @S |o(te iljr eine Slrbeit,
unb feine Sugen glänzten, als eS alle feine hieben in ^rieben unb §reübe
um ben ©ifcl) nerfammett fal). @3 Ijatte auch ein SBörtdjen mit bem

fjreunb ©djufter unten im fjaufe gefprochen unb richtig : ba fam biefer
herauf unb fagte, er müßte feirteS $at£|cf)en8 fRamenStag mitfeiern Reifen.
@r fjabe rootjt noch eine Slrbeit fertig gu machen, aber baS t^ue nidftS;
er habe fie mit f)eraufgebracf)t, unb e§ gefie gmifdhen bem @cl)roahen.
©o mar man balb mitten im ©paßen unb (Srgählen unb Serhanbein
über bieS unb jenes. Sinken fjörte gum erften SRal roieber bie SJiutter

lachen feit Sängern, unb glücflicf) fdjlich eS guleijt mit bem feft eingefcf)tafenen

fbarlcljen fort unb bann in fein eigenes Sett. @3 mußte, fjeute mar eS

nicht länger nötbjig, roeber beim Sater, noch bei ber URutter.
©en aitbern SCag mar eS ungefähr baSfelbe. Darlehen rourbe über*

Ijaupt non ber ©rfjroefter für alt genug erflärt, um bis nach bem SRacht*

cffen aufzubleiben, unb fo lange ber Sater ben Äleinen auf ben $1nieen

ïjatte, mußte Sinc£)en, baß er nidjt fortgeben mürbe. @3 reebnete über*

haupt fo : baß, meint man ftctS barauf bebactjt fei, bem Sater batjeim

Unterhaltung gu Derfctjaffen, berfelbe geroiß roeniger in baS häßliche 2Birth§=
hauS gehen mürbe ; benn mo fönnte er eS fdjöncr haben a 18 baheim
©ie SERutter burfte je^t nie mehr SlbenbS braußen in ber .Rüche noch an
ber Slrbeit fein, Sinchen litt eS nicht. ©hne M regelrecht auSbriicfen gu

fönnen, erklärte eS, baß bieS falfche ©parfamfeit fei. ©en gangen Sbenb

mußte bie ÏRutter burcßauS frei habcrt unb ftetS beim Safer fein, fei eS,

baß fie neben ihm faß mit einer fbanbarbeit unb mit ihm rebete, ober,
maS jelgt fo einlabenb mar bei bem frönen fyrühlingSroetter, baß fie noch

einen @ang mit ihm that hinaus in'S fÇreie, roobei bie -Rinber fie begleiten
burften. ©brooljl bie SDfutter ftch SlnfangS fträubte, befonberS gegen bieS

festere, unb meinte, bie 3Racl)öarn unb mer fie fäbje, mürben fie als träge,
Dornef)m thuenb ober maS 9UIeS fcbjelten, Sinken bat mit ©hränen 'n ben

2lugen: lieber am SCRorgcn noch fo frühe auffielen, um fleißig gu fein,
SRutter, unb bafür SlbenbS frühe gu Sette gehen. Unb bie 2Rutter gehorchte.

@3 mar merîroitrbig, mie SïïeS baheim bem Sinchen gehorchte, nicht

nur Darlehen unb bie SRutter, auch ber Sater. 3a, roirflicf), eS mar fo,
Dielteidht ohne baß ber Sater eS fo recht mußte, ©er Sater mar nießt

meßr im 2ßirth§hau3 geroefen, obmohl nier ÏBo^en beinahe herumgegangen.
©aS SBunber mar gesehen, ffiar eS Sinkens 2Berf? fjatte baS Äinb
roirflich fo oiel SR acht über beit Sater erlangt? Unb moburch?

©eine ïinbliche gürforge ließ fich oictteidjt mehr fühlen als flauen.
©aS fleine 2Räbc£)en beobachtete ben Sater unaufhörlich- @3 forgte bafür,
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gestellt und gemeinst man müsse dies Fest auch ein wenig feiern. Es
lief in die Küche, wo die Mutter noch waschen wollte und bat und hatte
keine Ruhe, bis die Mutter auch hereinkam. Es holte ihr eine Arbeit,
und seine Augen glänzten, als es alle seine Lieben in Frieden und Freude
um den Tisch versammelt sah. Es hatte auch ein Wörtchen mit dem

Freund Schuster unten im Hause gesprochen und richtig: da kam dieser

herauf und sagte, er müßte seines Pathchens Namenstag mitfeiern helfen.
Er habe wohl noch eine Arbeit fertig zu machen, aber das thue nichts;
er habe sie mit heranfgebracht, und es gehe zwischen dem Schwatzen.
So war man bald mitten im Spaßen und Erzählen und Verhandeln
über dies und jenes. Linchen hörte zum ersten Mal wieder die Mutter
lachen seit Langem, und glücklich schlich es zuletzt mit dem fest eingeschlafenen

Karlchen fort und dann in sein eigenes Bett. Es wußte, heute war es

nicht länger nöthig, weder beim Vater, noch bei der Mutter.
Den andern Tag war es ungefähr dasselbe. Karlchen wurde

überhaupt von der Schwester für alt genug erklärst um bis nach dem Nachtessen

aufzubleiben, und so lange der Vater den Kleinen auf den Knieen

hatte, wußte Linchen, daß er nicht fortgehen würde. Es rechnete

überhaupt so: daß, wenn man stets darauf bedacht sei, dem Vater daheim

Unterhaltung zu verschaffen, derselbe gewiß weniger in das häßliche Wirthshaus

gehen würde; denn wo könnte er es schöner haben als daheim?
Die Mutter durfte jetzt nie mehr Abends draußen in der Küche noch an
der Arbeit sein, Linchen litt es nicht. Ohne sich regelrecht ausdrücken zu
können, erklärte es, daß dies falsche Sparsamkeit sei. Den ganzen Abend

mußte die Mutter durchaus frei haben und stets beim Vater sein, sei es,

daß sie neben ihm saß mit einer Handarbeit und mit ihm redete, oder,
was jetzt so einladend war bei dem schönen Frühlingswetter, daß sie noch

einen Gang mit ihm that hinaus in's Freie, wobei die Kinder sie begleiten
durften. Obwohl die Mutter sich Anfangs sträubte, besonders gegen dies

letztere, und meinte, die Nachbarn und wer sie sähe, würden sie als träge,
vornehm thuend oder was Alles schelten, Linchen bat mit Thränen in den

Augen: lieber ain Morgen noch so frühe aufstehen, um fleißig zu sein,

Mutter, und dafür Abends frühe zu Bette gehen. Und die Mutter gehorchte.
Es war merkwürdig, wie Alles daheim dem Linchen gehorchte, nicht

nur Karlchen und die Mutter, auch der Vater. Ja, wirklich, es war so,

vielleicht ohne daß der Vater es so recht wußte. Der Vater war nicht

mehr im Wirthshaus gewesen, obwohl vier Wochen beinahe herumgegangen.
Das Wunder war geschehen. War es Linchens Werk? Hatte das Kind
wirklich so viel Macht über den Vater erlangt? Und wodurch?

Seine kindliche Fürsorge ließ sich vielleicht mehr fühlen als schauen.

Das kleine Mädchen beobachtete den Vater unaufhörlich. Es sorgte dafür,
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baß er e3 bequem fjattc ; eS mar freunbltcf) mit i|m unb frug ilpt mancherlei,
roaS eS früher nidjt getrau îjatte, furj, eS mar ftetS um i|tx unb neben

ihm. Unb oft unb oft flaute eS bann ben Sater an, fragenb, forfcfjeitb,
flefyettb. Sinken bjatte einen fef)r fprectienben ©lief, roie alle Äinber, bie

nicfjt nur in ben f£ag l)inein leben, fonbern audi) t)ie unb ba bereits über
etroaS nad)beufen, unb biefer Slid: roar eS rooïjt, ber ben Sater fort unb

fort begleitete unb il)m in einjelnen ruhigen Siugenblicfen in'S ©eroiffen
rebete. ©r backte bann oielleid)t, baß er fid) biefeS finblidjen Slides
roürbig erroeifen, baß er i^n nidjt betrügen rooïïe.

©eroiß! ©o roar eS. ®em Äinbe gu lieb blieb ber Sater gu

fjaufe. 2BaS feine ffrau nid)t mel)r über t£)n nermocljte, baS ïjatte baS

Kittb gu SBege gebracht ; benn bei raupen, ungebilbeten Sftaturen ift oft
baS ©efi'tl)l ber ©Iternliebe baS ftärfere, ausgeprägtere, gugleid) reinere
unb felbfttofere, als baS, baS gvuifdEjcrx ben ©Regatten beftebjt.

Sindjen roar roieber ein glüctlidjeS ßinb, benn 3ufriebenl)eit unb

Çro^ftnn Iferrfdjte roieber in feinem engen ®aljeim. 3a, cS roar nod)
etroaS mehr bagu gefommett, roaS frütjer nicE)t in feinem Sehen roar unb
baS baS flehte SD!abd)en befonberS freute. @S machte etneS ffageS mit
flopfeitbem §ergen eine föftlidje ©ntbedung, unb baS roar, als ber Sater,
bie £>anb auf feine blonben 3öpfe legenb, gu i£)in fagte: „Sinken, 35u

bift ein braoeS Äinb." Surpurrötlje übergog ba Sinkens ©eficbjt, betttt

biefe paar einfadjen Sßorte enthielten ja für Sind)en fo oiel, fo unenblid)
Dtel. Unb mit einem ÜDlale fühlte eS, baß mit ad' bern ©innen unb
SDenfen unb ©orgeit um ben Sater eS benfelben lieb befotnmen i^abe, ja
fo lieb roie bie 9Jhhter. Unb bas mad)te Sinken non nun an feljr glücth

lid), gli'tcflid)er als eS norbetit gcroefeit.

Bttflü|uii0 tauv BurfflUtUcn-HätlffcIu tu Bit. 11.

3m ©ohne finb' td) 3' s>, t! muß tm fmufe fein;
gm Sater gleich ba§ St, SR finbet fiel) im Sferbe
©in St braucht jebe ®ant', Unb ftetS auch in ber ©rbe;
3m {fünftem 3' ® ic£) fanb; j 3® SBaffer unb im ©ee
©in 28 liegt ftetS im SBein, | Steht ®, bann fommt ber

,,.<>«!iSU'UrjV' ®u haft mir roarm gemacht,
Saug' mußt' id) budiftabieren
Unb nun tcff'S jeßt herausgebracht,
©o muß ich mid) geniren;
®emt: ÇanSrourft hier unb fjanSrourft ba,
So ruft man mich baljeim — ßar ha'
f)a, ha! Sun loerb' ich auSgeladjt —
3d) geh' in'S Sett; fdjlaft rooljt, gut' stacht! gsrtß ß.

Buflö lutta bet* (£ [favait c ttt Bu. 11.

„Purpur."
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daß er es bequem hatte; es war freundlich mit ihm und frug ihn mancherlei,
was es früher nicht gethan hatte, kurz, es war stets um ihn und neben

ihm. Und oft und oft schaute es dann den Vater an, fragend, forschend,

flehend. Linchen hatte einen sehr sprechenden Blick, wie alle Kinder, die

nicht nur in den Tag hinein leben, sondern auch hie und da bereiis über

etwas nachdenken, und dieser Blick war es wohl, der den Vater fort und

fort begleitete und ihm in einzelnen ruhigen Augenblicken in's Gewissen
redete. Er dachte dann vielleicht, daß er sich dieses kindlichen Blickes

würdig erweisen, daß er ihn nicht betrügen wolle.
Gewiß! So war es. Dem Kinde zu lieb blieb der Vater zu

Haufe. Was seine Frau nicht mehr über ihn vermochte, das hatte das

Kind zu Wege gebracht; denn bei rauhen, ungebildeten Naturen ist oft
das Gefühl der Elternliebe das stärkere, ausgeprägtere, zugleich reinere
und selbstlosere, als das, das zwischen den Ehegatten besteht.

Linchen war wieder ein glückliches Kind, denn Zufriedenheit und

Frohsinn herrschte wieder in seinem engen Daheim. Ja, es war noch

etwas mehr dazu gekommen, was früher nicht in seinem Leben war und
das das kleine Mädchen besonders freute. Es machte eines Tages mit
klopfendem Herzen eine köstliche Entdeckung, und das war, als der Vater,
die Hand auf seine blonden Zöpfe legend, zu ihm sagte: „Linchen, Du
bist ein braves Kind." Purpurröthe überzog da Linchens Gesicht, denn

diese paar einfachen Worte enthielten ja für Linchen so viel, so unendlich
viel. Und mit einem Male fühlte es, daß mit all' dem Sinnen und
Denken und Sorgen um den Vater es denselben lieb bekommen habe, ja
so lieb wie die Mutter. Und das machte Linchen von nun an sehr glücklich,

glücklicher als es vordem gewesen.

Auflösung des Buchfladen-Aäthsels in No. 11.

Im Sohne find' ich s' H, U muß im Hause sein;
Jin Bater gleich das A, R findet sich im Pferde
Ein N braucht jede Tant', ^ Und stets auch in der Erde;
Im Finstern s' S ich fand; Im Wasser und im See
Ein W liegt stets im Wein, Steht S, dann kommt der T-Hee.

„Hanswurst," Du hast mir warm gemacht,
Lang' mußt' ich buchstabieren
Und nun ich's jetzt herausgebracht.
So muß ich mich geniren;
Denn: Hanswurst hier und Hanswurst da,
So ruft man mich daheim — ha, ha!
Ha, ha! Nun werd' ich ausgelacht —
Ich geh' in's Bett; schlaft wohl, gut' Nacht! Zritz K.

Auflösung der Charade in No. 11.

„Purpur."
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Briefkaftetn
rHerflja 'S in §. Saufen urtfa fpringen, jubeln ltnb fingen,

bas> ift nidjt nur für bie Suben gut, fonbern.audj für bie SJtäbdjen unb tdj
glaube ®tr audj red)t gerne, bafj ®u traurig bift, fo gar nie meljr frei Ijerüm»
fpringen gu îbnnen, aber bie traute SOtutter unb bat* tteine @djmeftercf)en
muffen Seibe bocf) iï)re Pflege tjaben, ba§ fietjft ®u als gemiffentjafteë Sinb
fetber. 9tber mart' nur, mir finbftt unter ben freunblicfjen Seferinnen in ©üerer
Stäfje gernif; eine gute «Seele, bie fo lieb ift, etma einmal ein ©tünbcfjen bei
®etner Stutter gu fijjen, baff ®tt ®ic£) brausen tummeln tannft. ®ann ift
ja ®ein SSrief, bei bem ®u fo bittertief) gemeint f)aft, bod) nidjt umfonft gemefen.
®t)u' nur ber armen Stutter gu liebe, ma§ ®u tannft unb menu ba§ Saljeim»
fijjen Sief) auet) träntt, fo geig'S ber Scanten nicfjt mit oermeinten Stugen unb
tierbrofjenent ©eficfjt. @ie leibet ja fonft bofrfrett. — $cf) bente, ®u fdjreibft
mir reeijt batb einen frötjXicEjen Srief, mortn ®u audj jagen tannft, bafj eä
®einem lieben Stiitterdjen orbenttidj geïjt.

Unna il unb brfi tue fier in ^tigern. ®en beiben ©etunbar»
fdjüterinnen, bei benen bie „Steine SSett" ficlj einen fo tieben ißta| erobert tjat,
recfjt tjergticfjen ©ruft. @o fremtblidje SBünfdje aus jungem Sefertreife tjöre icfj

gar gerne unb mer mottte nidjt beftenë gu entfprecfjen fucfjen! Safs beS alten
Stübegafjt'S Staute audj unter bem jungen Sott bon tjeutgutage betannt ift, be«

meifen bie bieten, fo rafdj ttacfjeinanber eingegangenen Stättjfettöfungen, mobon
bie Gsurige bie erfte mar.

Jeferfctit tut 2Uioiu't6at. ®eine Sbfung ift ridjtig, tiebeê Sefertein, ®u
tannft Seinen ©djarffhtn gleitfj mieber an einer anbern Snacfnufi berfucfjen.
SSiltft ®u mir „be3 gangen §aufe§" fremtblidje ©rüfje tjergtidj ermibern.

Clara /j in Jlüridj. SSie lieb bom guten ©tofffrafra, atö
fremtbtidjer ©etelffdjafter an Seinem S3ett gu fijjen,.Sir gur Untergattung Seine
tteine Rettung borgutefen unb fid) gemeinfam. mit ®ir am Stätljfeltöfen gu ber»
gnügen., fjoffenttidj ift ®eiit Sein batb mieber gut, fo bafi ©iter gemeinfameê,
friSljtidjeê Streifen ibieber beginnen tarnt. Safj Seinem Sein nur recfjt fteifjig
bie träftigenben Stbmafdjungett gu gute tommen, bamit ®u mieber „ftanbljaft"
unb getentig bift gum fröt)tic£)en Gstêlauf. Stuf biefe Suft freuft ®u Sidj gemifj
jefjt fdjon, gett Sttfo bort §ergen gute ©ebutb unb meiter gute Sefferung!

gtoßett tn £.3ern. $ljr feib atfo glüctlidj umgegogen unb be*

tjagltcf) „eingetjäufett" im neuen fpeim! Unb gu einem eigenen gimmer für
Sief) unb ben tieinen Dêcar tjat'3 gereicht ®a mirb bie greube grof fein
unb ben ©djrant mtrft ®u Ijübfcfj in Drbnung galten mit Seinen Kleibern
brirt unb bie ©djubfadjer mit ben ©djulbüdjern unb ben ©pietfacfjen, fo bafj
Su Sttteê gu jeber Sttinute bei ber §anb Ijafi unb Stiemanb Sir aufgurüumen
braucfjt. ©in Knabe bon Seinem Sitter tann e§ gang teidjt fertig bringen, otjne
meitere §ülfe fein ©djtafgemadj fetber in Drbnung grt Ijatten. @r tann rtadj
Slhitter'ê ober ber ©cfjmefter Stnteitung fein Sett madjen unb ben SSafdjtifcf)
faubern u. brgt. SBie et> ja eines jeben recfjten jungen ©tolg ift, ber Sienfte
bon britter §anb beftmögticfjft entbehren gu tönnen.

jXifl'rj it in ^t. §att' einmal Umfc^au in ber Stacf)barfc£)aft, ob
ba nidjt etma in einer Familie fo ein tteineS Sünbcf)ett gu finben ift, mit bem
Su fpteten itttb an bem Su Sief) erfreuen tannft. Söcitjrenbbem ®u biefeS
tteine Stng fo recfjt tieb tjaft unb Sief) ifjm mibnteft, tommt unbermertt bie
Seit tjeran, bie Sir ein eigenes Heines Sritberdjen bringen mirb unb bann
mirb'S erft recfjt fdjön.

IRetiaftiou unb ©erlag: iJrau ©Ii)e ^ on eg g er in ©t. ©aïïen.
5E>ruct bon 2öirtt) & (So. in ©t. ©aßen.
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Briefkasten.
Iîcrtha H in I. Laufen nnd springen, jubeln und singen,

das ist nicht nur für die Buben gut, sondern auch für die Mädchen und ich

glaube Dir auch recht gerne, daß Du traurig bist, so gar nie mehr frei herüm-
springen zu können, aber die kranke Mutter und das kleine Schwesterchen
müssen Beide doch ihre Pflege haben, das siehst Du als gewissenhaftes Kind
selber. Aber wart' nur, wir findsn unter den freundlichen Leserinnen in Eüerer
Nähe gewiß eine gute Seele, die so lieb ist, etwa einmal ein Stündchen bei
Deiner Mutter zu sitzen, daß Du Dich draußen tummeln kannst. Dann ist
ja Dein Brief, bei dem Du so bitterlich geweint hast, doch nicht umsonst gewesen.
Thu' nur der armen Mutter zu liebe, was Du kannst und wenn das Daheimsitzen

Dich auch kränkt, so zeig's der Kranken nicht mit verweinten Augen und
verdrossenem Gesicht. Sie leidet ja sonst doppelt. — Ich denke, Du schreibst
mir recht bald einen fröhlichen Brief, worin Du auch sagen kannst, daß es
Deinem lieben Mütterchen ordentlich geht.

Anna A und Schwester in Luzern. Den beiden Sekundar-
schülerinnen, bei denen die „Kleine Welt" sich einen so lieben Platz erobert hat,
recht herzlichen Gruß. So freundliche Wünsche aus jungem Leserkreise höre ich

gar gerne und wer wollte nicht bestens zu entsprechen suchen! Daß des alten
Rübezahl's Name auch unter dem jungen Volk von heutzutage bekannt ist,
beweisen die vielen, so rasch nacheinander eingegangenen Räthsellösungen, wovon
die Eurige die erste war.

gieserl'ein im Nbon et hat. Deine Lösung ist richtig, liebes Lesexlein, Du
kannst Deinen Scharfsinn gleich wieder an einer andern Knacknuß versuchen.
Willst Du mir „des ganzen Hauses" freundliche Grüße herzlich erwidern.

Htara K in Zürich. Wie lieb vom guten Großpapa, als
freundlicher Gesellschafter an Deinem Bett zu sitzen, Dir zur Unterhaltung Deine
kleine Zeitung vorzulesen und sich gemeinsam mit Dir am Räthsellösen zu
vergnügen. Hoffentlich ist Dein Bein bald wieder gut, so daß Euer gemeinsames,
fröhliches Streifen wieder beginnen kann. Laß Deinem Bein nur recht fleißig
die kräftigenden Abwaschungen zu gute kommen, damit Du wieder „standhaft"
und gelenkig bist zum fröhlichen Eislauf. Auf diese Lust freust Du Dich gewiß
jetzt schon, gelt? Also von Herzen gute Geduld und weiter gute Besserung!

Moöcrt ^ in ZZern. Ihr seid also glücklich umgezogen und
behaglich „eingehäuselt" im neuen Heim! Und zu einem eigenen Zimmer für
Dich und den kleinen Oscar hat's gereicht! Da wird die Freude groß sein
und den Schrank wirst Du hübsch in Ordnung halten mit Deinen Kleidern
drin und die Schubfächer mit den Schulbüchern und den Spielsachen, so daß
Du Alles zu jeder Minute bei der Hand hast und Niemand Dir aufzuräumen
braucht. Ein Knabe von Deinem Alter kann es ganz leicht fertig bringen, ohne
weitere Hülfe sein Schlafgemach selber in Ordnung zu halten. Er kann nach
Mutter's oder der Schwester Anleitung sein Bett machen und den Waschtisch
säubern u. drgl. Wie es ja eines jeden rechten Jungen Stolz ist, der Dienste
von dritter Hand bestmöglichst entbehren zu können.

^iilch K in St. Z. Halt' einmal Umschau in der Nachbarschaft, ob
da nicht etwa in einer Familie so ein kleines Kindchen zu finden ist, mit dem
Du spielen und an dem Du Dich erfreuen kannst. Währenddem Du dieses
kleine Ding so recht lieb hast und Dich ihm widmest, kommt unvermerkt die
Zeit heran, die Dir ein eigenes kleines Brüderchen bringen wird und dann
wird's erst recht schön.
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